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Die Western Union International Bank mit  Sitz in Wien ist eine
100%ige Tochter der Western Union Corporation. 500 Mitarbei-
ter in 8 Ländern Europas bieten Finanzdienstleistungen in 31 Län-
dern an.  Info:

www.westernunion.at
www.westernunionbank.com
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Seit jeher ist es uns ein Anlie-
gen, die wichtige Arbeit der
NGOs zu unterstützen und pro-
fessionell zu begleiten. Das hat
viel mit der Geschichte und
dem Geschäftsmodell von
Western Union zu tun. Wie
NGOs sind auch wir in entle-
genen Teilen der Welt tätig
und mit den dortigen Gege-
benheiten bestens vertraut.
Hinzu kommt, dass CSR bei
Western Union mit dem Be-
kenntnis des „Giving Back“
tief in unserer Firmenphiloso-
phie verankert ist. Aus diesen
Voraussetzungen und unse-
rem soliden Compliance Pro-
gramm ergeben sich fruchtba-
re Anknüpfungspunkte zu den
NGOs, für die Western Union
Business Solutions (WUBS)
in ein serviceorientiertes Pro-
gramm anbieten.

NGOs verwenden viel Ener-
gie darauf, Spendengelder zu
sammeln und diese so effizient
wie möglich zu verwenden.
Aufgrund hoher Transakti-
onsspesen senden viele
NGOs große Geldbeträge in
Euro als Einmalzahlung in Pro-
jektländer, wo diese in lokale
Währung konvertiert werden.
Ihre Guthaben liegen dann auf
lokalen Konten, was viele Ri-
siken birgt, wie z.B. das Län-
derrisiko. In politisch instabi-
len Regionen können Gelder
über Nacht eingefroren wer-
den. Nicht selten werden Wech-
selkurse und Spesen intrans-

parent und kaum nachvollzieh-
bar abgerechnet.

Aufgrund der niedrigen Ko-
stenstruktur von WUBS kön-
nen NGOs statt großen Beträ-
gen kleinere Teilzahlungen tä-
tigen und so das Länderrisiko
reduzieren. NGOs können mit
uns mehr als 130 lokale Wäh-
rungen versenden und haben
damit wieder die volle Kon-
trolle über die Kosten. Sie se-
hen die Kurse live angezeigt
bevor die Zahlung durchge-
führt wird. Diese Transparenz
wird hoch geschätzt.

Doch nicht nur Spesen und
Wechselkurse haben wir im
Blick. Auch Compliance-The-
men sind für NGOs zentral.
Wenn Zahlungen hängen blei-
ben oder im schlimmsten Fall
sogar verloren gehen, beginnt
mithilfe der Hausbanken ein
oft sehr langwieriger und ko-
stenintensiver Prozess, da es
in der Regel keine spezialisier-
ten Ansprechpartner für den
NGO-Zahlungsverkehr gibt.
Western Union Business So-
lutions hat diese NGO-Spezia-
listen. Sie wachen über die
Vollständigkeit aller Angaben
und sorgen für einen rei-
bungslosen Ablauf. Für die
hier genannten und viele dar-
über hinausgehende Themen
bieten wir maßgeschneiderte
NGO-Dienstleistungen an. Ich
lade herzlich dazu ein, mit uns
darüber ins Gespräch zu kom-
men.

PETER BUCHER, CEO WESTERN UNION
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Die Don Bosco Bildungs-Anleihe leistet Pionierarbeit im Sektor Bildungsfinanzierung

Impact Investment in den Kinderschuhen
Impact Investment ist ein wichtiger Teilbereich nachhaltig sozialer Anlagestrategie. Wie schon der Name
sagt, wollen Investoren mit ihrem Geld Wirkung erzielen, ein definiertes Ziel verfolgen und damit positive
Veränderung herbeiführen.

Die Don Bosco Ecuador Anlei-
he 2021 investiert in Bildung
und ist damit ein gutes Bei-
spiel für ein Impact Invest-
ment. Mit dem aufgebrachten
Kapital wird die Universität
der Salesianer Don Boscos in
Ecuador erweitert. Ein solches
Produkt  zu platzieren, bedarf
gezielter Pionierarbeit die be-

reit ist, die Mühen der Ebene
auf sich zu nehmen, um Inve-
storen davon zu überzeugen,
eigenverantwortlich zu han-
deln. Denn nicht jeder, der die-
ses Anlageprodukt gerne hät-
te, darf es auch - gemäß gelten-
der Richtlinien - erwerben. Der
Börsen-Kurier lud Reinhard
Heiserer, Geschäftsführer der
Don Bosco Finanzierungs
GmbH und Vorsitzender von
Jugend Eine Welt, und Her-
bert Ritsch, Wirtschaftsethik-
Experte des Bankhauses
Schelhammer & Schattera, zum
Expertengespräch.

Börsen-Kurier: Impact In-
vestment ist in Österreich noch
relativ neu. Wie überzeugt man
vor allem institutionelle Anle-
ger, die teilweise im Korsett
ihrer Regularien stecken?
Reinhard Heiserer: Da sto-
ßen wir mit unserer Anleihe
genau auf den wunden Punkt.
Institutionelle Anleger wie
Vorsorgekassen aber auch Or-
densgemeinschaften und Di-
özesen haben ihre Regularien
nach der Finanzwirtschaftskri-
se so stark angezogen, dass
der Kreis der erlaubten Inve-
stitionsmöglichkeiten immer
stärker eingeengt wurde. Aus
meiner Sicht braucht es dort
auch wieder ein vernünftiges
Augenmaß. Vielleicht kann
man es in Prozenten ausdrük-
ken und sagen: 90 % der In-
vestments müssen den Anla-
gekriterien entsprechen und
mehr als 10 % kann das Ma-
nagement eigenverantwortlich
entscheiden. Manche Orden
handeln bereits so. Vor allen
Dingen, wenn die Wirksamkeit
des Investments oder der Im-
pact mit den Zielsetzungen des
Ordens zu tun hat. Ein Bil-
dungsorden wird somit inter-
essiert sein, in Bildung zu in-
vestieren. Die Gesellschaft
ändert sich. Wir schmeißen

heute auch nicht mehr den
Müll in den Fluss. Da hat sich
eine Bewusstseinsänderung
vollzogen. Das sollte auch
beim Investieren so sein.

Börsen-Kurier: Wie könnten
Pensions- oder Vorsorgekas-
sen zu diesem Sinneswandel
gebracht werden? Besteht

eine Chance, dass sie proaktiv
ihre Anlagestatuten ändern?
Herbert Ritsch: Von den Pen-
sionskassen wird wohl keine
Initiative erfolgen, weil sie
Kundengelder verwalten. Wir
erleben seit der Krise 2008 eine
Lawine an Regulatorien, einen
irrsinnigen Pendelausschlag.
Initiativen wie die von Don
Bosco helfen, die Geschwin-
digkeit einzubremsen und den
Pendelausschlag zu verrin-
gern. Jedoch: Das Pendel
schlägt noch immer in die fal-
sche Richtung, nämlich in die
Richtung alles zu reglementie-
ren, und solange das so pas-
siert, ist es extrem schwierig,
dagegen zu rudern.

Börsen-Kurier: Es muss doch
Versicherungen und anderen
institutionellen Anlegern klar
sein, dass nicht nachhaltige
Investments in Realwirtschaft
Schuld an der Krise tragen,
sondern reine Spekulationsge-
schäfte.
Ritsch: Das wird Ihnen auch
jeder einzelne Vorstand unter
vier Augen sagen, und er wird
womöglich weiter sagen: Im-
pact Investment ist eine super
Sache, würde ich gerne ma-
chen, kann ich aber leider jetzt
nicht. Und das ist genau der
Punkt. Es braucht Rule-Braker
unter den Entscheidungsträ-
gern, die Verantwortung über-
nehmen in einem eklatanten
Missverhältnis zwischen Lob
und der Angst zur Verantwor-
tung gezogen zu werden.

Börsen-Kurier: Wie kann
man vernünftige Richtlinien
einfordern?
Heiserer: Durch Aufklärung.
Wir betreiben diese intensiv
und immer wieder. Wir brau-
chen eine kritische Masse an
Interessenten, denen es ein
Anliegen ist, vernünftig zu in-
vestieren. Das hilft sowohl

denen, die die Mittel benöti-
gen, als auch denen, die die
Mittel vergeben. Zurzeit
herrscht ein riesiges Ungleich-
verhältnis. Im Bereich der Spe-
kulation werden nach wie vor
gewaltige Summen veranlagt.
Im nachhaltigen Bereich sind
es noch verschwindend gerin-
ge Mengen. Und ich sage,

dass da sehr wohl Platz zum
Experimentieren ist, weil die
Summen gering sind. Wenn
eine Pensionskasse unsere
Anleihe gezeichnet hat - und
sei es auch nur aufgrund von
Sympathie für das Thema -,
dann wird mit dieser Handlung
gesagt: Ja, ich übernehme die
Verantwortung für einen, zwei,
drei Teile, die zeichnen wir. Für
die Kasse ist das überhaupt
kein Risiko, kein negativer
Ausschlag, weil die Menge
verschwindend gering ist.
Aber für uns ein Zeichen der
Wertschätzung und ein Be-

Reinhard Heiserer von der Don Bosco Finanzierungs GmbH gemeinsam mit  Herbert Ritsch
vom Bankhaus Schelhammer & Schattera
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weis dafür, dass unser Produkt
und das Anliegen verstanden
werden. Und ich hoffe, dass
wir hier Mut machen können,
solche Möglichkeiten zu nüt-
zen. Das ist mir ein Anliegen.
Je mehr solcher Angebote auf
dem österreichischen Markt
von österreichischen Anbie-
tern platziert werden, desto
besser können wir den Anle-
gern zeigen, was mit ihrem Geld
geschieht und was Impact In-
vestment bewirkt.

Börsen-Kurier: Eine große
Hürde scheint der Retail-Markt
zu sein?
Heiserer: Die mit Abstand
größte Hürde, auf die wir sto-
ßen! Banken sind aufgrund
ihrer Vorschriften zur Haf-
tungsfrage sehr zurückhaltend
mit Empfehlungen für ein An-
lageprodukt geworden. Nur
wenn Kunden selbst nachfra-
gen, darf auch die Bank dar-
über reden. Deshalb sind wir
sehr dankbar, wenn wir in
Foren wie diesem für die gute
Sache eintreten können.
Wenngleich dabei die große
Last der Öffentlichkeitsarbeit,
Marketing, Werbung usw. von
uns getragen werden muss.
Ritsch: Es ist insgesamt noch
ein weiter Weg. Auch für die
kirchlichen Organisationen
und ein zentrales Thema in der
Sozialenzyklika „Laudato si“,
wo Papst Franziskus schreibt,
die Kirche möge sich selber bei
der Nase nehmen, weil sie die-
se Themen in der Vergangen-
heit zu wenig engagiert aufge-
griffen hat. Bischof Alois
Schwarz in Kärnten hat mit
der Ernennung eines Umwelt-
beauftragten für Österreich
bereits ein Zeichen gesetzt.
Die beiden großen Themen
Umwelt und Soziales gehören
zusammen. Und das sollte sich
in unserem Investmentverhal-
ten ausdrücken.

Das Gespräch führte
Helmut Berg

In der Vorwoche haben wir in
dieser Kolumne berichtet, dass
Indien erfreulicherweise das
Klimaabkommen von Paris un-
terzeichnet hat. Ansonsten ist
der Subkontinent, was das
Thema Nachhaltigkeit betrifft,
ja eher spärlich medial vertre-
ten. China hingegen setzt öf-
fentlichkeitswirksam darauf,
seine Wirtschaft nicht nur stär-
ker am Binnenkonsum zu ori-
entieren, sondern sie auch
ökonomischer auszurichten.
Wie fällt nun der Nachhaltig-
keitsvergleich der beiden Emer-
ging Markets-Giganten aus?

Die Nachhaltigkeits-Rating-
agentur oekom research hat
diesbezüglich genaue Analy-
sen angestellt und bewertet
Indien im Länder-Rating insge-
samt mit C-. China kommt auf
ein D+, wobei in dieser Syste-
matik die schlechteste Einstu-
fung ein D- und die beste
„Note“ ein A+ ist. Somit ist

Indien aus nachhaltiger Sicht
etwas besser aufgestellt als das
Reich der Mitte. In die Analy-
se fließen jetzt nicht nur öko-
logische sondern auch soziale
und politische Faktoren ein.
Bei letztgenanntem Punkt liegt
Indien klar voran: Immerhin
verfügt das Land über ein
funktionierendes parlamentari-
sches System und freie Wah-
len - nicht ohne Stolz verweist
man in Indien darauf, mit über
1,2 Mrd Einwohnern die größ-
te Demokratie der Welt zu sein.
Auch verfügt man über ein
funktionierendes Rechtssy-
stem und eine freie Medien-
landschaft, auch wenn im Ver-
gleich zu westlichen Standards
gewisse Abstriche gemacht
werden müssen.

China zählt wiederum mehr
als 1,3 Mrd Einwohner, von de-
mokratischen Verhältnissen
sind die Bürger im herrschen-
den Einparteien-System aber

meilenweit entfernt. Freie Wah-
len sind ein Fremdwort, eben-
so hapert es an der in Demo-
kratien notwendigen Gewal-
tenteilung. Presse- sowie gene-
rell Meinungsfreiheit sind stark
eingeschränkt und Menschen-
rechtsverletzungen werden
von NGOs regelmäßig ange-
prangert.

Erwähnt werden muss, dass
sowohl in China als auch in In-
dien Kinderarbeit ein weit ver-
breitetes Phänomen ist. Was
das Umwelt-Rating betrifft, hat
Indien die Nase leicht vorne: In
der Einschätzung von oekom
research erhält das Land ein C;
China kommt auf ein C-.

Nachhaltig agierende AGs
sind in beiden Staaten (noch)
recht dünn gesät: ABB India
(ISIN: INE117A01022) ist unter
anderem Ausrüster für die
Schwerindustrie und das einzi-
ge als „Prime“ gelistete indi-
sche Unternehmen im Univer-

sum von oekom research. („Pri-
me“ bedeutet, dass ein Unter-
nehmen die Nachhaltigkeits-
Mindeststandards, die oekom
research für einen gewissen
Industriezweig vorgibt, erfüllt.)
In China gibt es etwas mehr
mit „Prime“ bewertete Unter-
nehmen, wie etwa China Da-
tang Renewable Power (CNE10
0000X69), das im Bereich
der erneuerbaren Energien tä-
tig ist.

Zusammenfassend kann
man festhalten, dass beide
Länder in Punkto Nachhaltig-
keit sicher nicht die erste Wahl
sind, was andererseits wieder-
um Verbesserungspotenzial
öffnet. Marktbeobachter spre-
chen den zwei Staaten aber
durchaus ernsthafte Absich-
ten und Maßnahmen zu, um die
Umweltstandards vor Ort zu
verbessern. Was die Men-
schenrechte betrifft, herrscht in
China allerdings Stillstand.

ETHISCHES INVESTMENT

MAG. HARALD KOLERUS

China versus Indien
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